
ALLTAG EINER  BERATUNGSSTELLE 1
Die folgenden kurzen Szenen und Geschichten geben Einblicke in den
Alltag einer Beratungsstelle. So oder so ähnlich könnten Menschen ihre
Lebenssituationen und Probleme schildern. Auch wenn die
Beweggründe unterschiedlich sind, sich auf den Weg zu machen und
Beratung für sich in Anspruch zu nehmen, so eint die Ratsuchenden
Folgendes: nämlich die persönlich als hoch leidvoll empfundene
Lebenssituation verändern zu wollen oder das Gefühl zu haben, dass es
so nicht weitergehen kann. 

Romy (19)

Ich versuche, so gut es geht, zurechtzukommen. An manchen Tagen
wird mir einfach alles zu viel und ich würde am liebsten das Haus nicht
verlassen. Im Moment gibt es in meinem Team auf Arbeit viel Streit.
Insbesondere eine der Kolleginnen ist zu mir kurz angebunden,
manchmal in der Nachtschicht redet sie gar nicht mit mir. Neulich hat sie
zu mir gesagt, ich sei zu freundlich zu den Bewohnern hier im
Pflegeheim, meine Stimme sei zu leise und ich soll mich nicht immer für
alles bedanken. 

Ich weiß gar nicht, was ich damit anfangen soll und würde am liebsten
gar nicht mehr mit ihr zusammenarbeiten. Geht natürlich nicht. Ich
merke aber, dass jedes Mal vorm Nachtdienst ich Bauchschmerzen und
Durchfall kriege und ganz unruhig bin. Das nervt mich, ich will das nicht
mehr. Ich ärgere mich, dass ich ihr nicht meine Meinung gesagt habe.
Ich wünschte, ich könnte das. Lässt sich das lernen?

Bernd (48) 

Wir sind schon ganz lange zusammen, das fing schon am Ende der
Schulzeit an. Ich fand sie damals so toll. Sie war unternehmenslustig,
wir haben total viel gemacht. Als dann noch die Kinder kamen, dachte
ich, das ist genau das Leben, was ich wollte. Es lief beruflich gut, unsere
Kinder entwickelten sich gut. Klar, hat meine Frau in den ersten Jahren
mehr mit den Kindern gemacht. Das ist ja bestimmt bei allen Familien
irgendwie so. Heute hält sie mir das oft vor.
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Warum ich hier bin? Weil meine Frau sich trennen will und ich aus allen
Wolken gefallen bin. Ich weiß nicht, ob sie einen anderen hat. Das ist für
mich ganz schlimm. Ich hab doch immer alles für sie gemacht. Was
kann ich denn machen, dass sie bei mir bleibt?

Mathilde (70)

Ich glaube manchmal, ich habe in meinem Leben einfach alles falsch
gemacht. Das ging schon damit los, dass meine Mutter gestorben ist,
da war ich vier Jahre alt. Ein bisschen erinnere ich mich noch an sie,
aber nur ganz schwach. Mein Vater hat sich dann eine neue Frau
genommen und ist ganz weit weg gezogen, eigentlich komme ich aus
Rostock, wissen Sie. Die Frau und mein Vater haben noch ein Kind
bekommen, so gab es wenigstens noch einen Bruder. Meine
Stiefmutter war zu mir nicht lieb, so gar nicht. 

Meinen Vater hat das nicht interessiert, der war viel arbeiten, auch viel
pfuschen, der konnte gut mit Werkzeug und so. Ich musste immer
funktionieren, sonst gab es richtig Ärger, sie hat mich viel angeschrien
und auch geschlagen. Manchmal musste ich ohne Essen ins Bett.
Richtig schlimm wurde das, als ich in die Schule gekommen bin. Ich
weiß nicht, wie oft die Lehrerin bei uns zu Hause war, weil was gefehlt
hat oder ich nicht in der Schule war. Meine Eltern hat das nicht
interessiert. Und in der Schule haben mich die anderen Kinder auch
geärgert. Sie mochten mich nicht.

Wenn ich daran denke, habe ich immer das Gefühl, dass ich keinen
richtigen Platz hatte. Die wollten mich nicht bei sich haben, ich war
denen allen zu viel. Ich bin dann mit neun in ein Kinderheim gekommen,
ich weiß nicht so richtig warum. Da gings mit der Schule besser, da bin
ich nämlich in eine andere gekommen. Und was ich da gut fand, war,
dass ich immer Essen hatte. Und klar, die waren auch streng dort, aber
es gab keine Schläge. Ich denke, zwei-dreimal musste ich in den Keller
gehen, wenn ich irgendwas gemacht hatte. Aber das wars. Mein Vater
kam mich manchmal besuchen, meine Stiefmutter zur Jugendweihe,
glaub ich. Mit meinem Bruder konnte ich nichts mehr anfangen. Das ist
heute noch so. Mir lassen die alten Geschichten einfach keine Ruhe. Ich
hätte soviel anders machen müssen, aber jetzt bin ich alt. Was soll ich
denn jetzt noch?

BEISPIELE AUS DEM ALLTAG EINER
BERATUNGSSTELLE

SONNTAG DER DIAKONIE

Diakonisches Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens e. V., Obere Bergstr. 1, 01445 RadebeulSeite 2

Rückfragen zum Sonntag der
Diakonie
Marius Zippe
Öffentlichkeitsarbeit
Telefon: 0351 8315 129
marius.zippe@diakonie-
sachsen.de

mailto:marius.zippe@diakonie-sachsen.de
mailto:marius.zippe@diakonie-sachsen.de


Lene und Holger

H: Also ich bin hier wegen meiner Frau. Die hat hier angerufen. Ich weiß
auch gar nicht, was Sie jetzt von mir hier wollen.

L: Sie müssen meinen Mann entschuldigen, ja das stimmt, ich hab
angerufen. Ja, was gibt’s da für einen Grund für? Ich sage mal so, da
gabs diesen Vorfall im Herbst und das kann ich ihm nicht verzeihen. Er
hat mich …naja… er hatte was mit einer anderen Frau. Nach zwanzig
Jahren Beziehung. Zwanzig Jahre. Das wirft der einfach weg...

H: Das werfe ich gar nicht weg, das ist richtiger Quatsch. Das war eine
einmalige Sache. Mehr nicht. Das hatte gar nichts mit dir zu tun. Das
erzähle ich ihr seit Oktober immer wieder. Und damit sie es mir glaubt,
bin ich mitgekommen.

L: Das reicht mir nicht, Holger. Dass du das nicht verstehst. Wie kannst
du glauben, dass ich da einfach drüber hinwegsehe und alles so
weitergeht wie vorher. Du kannst doch mit mir nicht so umgehen.

H: Warum wir hier sind, haben die beiden gefragt, Lene. Das musst du
schon beantworten. Du hast den Termin gemacht.

Lydia (55)

Erst hatte mein Mann einen Schlaganfall, er war im Krankenhaus, lange.
Ich hab immer so gehofft, dass alles wieder wird. Wissen Sie,
heutzutage geht ja viel, so medizinisch. Es war schrecklich mühsam
irgendwann. Als wäre die Zeit stehengeblieben. Und dann ist er doch
gestorben. Nachts. Ich war noch bei ihm. Für ihn wars bestimmt
besser. Aber was soll ich jetzt bloß machen? Wir hatten noch soviel vor.
Reisen, eine Fahrradtour an der Donau, das hatten wir schon geplant,
und auch neue Räder gekauft. Die stehen jetzt einfach nur da. 

Das zerreist mich fast, wenn ich die so stehen sehe im Keller. Und er
war immer gesund, hat viel Sport gemacht, gesund gegessen und alles.
Ich war überhaupt noch nicht soweit, das gehört doch gar nicht in mein
Alter. Ich kann es einfach nicht fassen, auch wenn jeden Tag sein Platz
leer bleibt. Manchmal glaub ich, ihn gesehen zu haben. Ja, traurig bin
ich, ganz sehr traurig. Wie soll ich das bloß aushalten, frage ich Sie.
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Frank (38)

Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht genau, ob ich hier überhaupt richtig
bin. Mir fällt es schwer, darüber zu sprechen. Nach der Trennung von
meiner Partnerin habe ich gemerkt, dass ich alleine nicht mehr richtig
klarkomme. In der Beziehung ist es immer wieder zu Situationen
gekommen, die mich sehr belastet haben. Meine Ex-Partnerin ist oft
sehr verletzend geworden, hat mich beleidigt, unter Druck gesetzt und
mich psychisch ziemlich fertiggemacht. 

Es gab aber auch Momente, in denen sie körperlich geworden ist – sie
hat mich geschubst, geschlagen, gekratzt oder Dinge nach mir
geworfen. Trotzdem tue ich mich schwer damit, das wirklich als Gewalt
zu bezeichnen. Ich bin größer als sie, deutlich kräftiger und außerdem
acht Jahre älter. Genau deshalb denke ich oft, dass ich mich vielleicht
einfach nicht so anstellen darf oder dass ich mich hätte besser wehren
müssen. Von außen würde wahrscheinlich niemand denken, dass ich
Angst vor ihr hatte oder mich von ihr eingeschüchtert gefühlt habe. 

Ich habe mir selbst lange eingeredet, dass das alles nicht so schlimm
war. Mir ist das Ganze auch ziemlich unangenehm. Ich schäme mich
dafür, überhaupt hier zu sitzen und darüber zu reden. Ich merke aber
gleichzeitig, dass mich die Beziehung verändert hat. Ich zweifle oft an
mir selbst und frage mich bis heute, ob ich vielleicht übertreibe oder ob
das alles meine Schuld war. Eigentlich wünsche ich mir einfach, besser
zu verstehen, was da passiert ist. Ich möchte lernen, die Situationen
einzuordnen und ernst zu nehmen, ohne mich dafür zu schämen. Und
vielleicht auch zu begreifen, dass so etwas eben nicht nur Frauen
passieren kann.
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Beispiel Paarberatung

Wie konnte mir das nur passieren? Das hätte ich nie für möglich
gehalten. Wir waren doch immer das „Vorzeigepaar“ für alle. 15 Jahre
sind wir inzwischen verheiratet und haben zwei Kinder geschenkt
bekommen. Es lief alles so gut. Zu gut? Wir sind beide in unserer Arbeit
sehr engagiert und eingebunden. Oft sind wir dann zu Hause sehr
erschöpft gewesen und vermutlich hat jeder vom anderen erwartet,
dass es so toleriert wird. Gesagt haben wir beide nichts. Lief ja gut. 

Und dann kam der neue Kollege in mein Team. Der war so voller
Energie und Humor, konnte so gut reden und auch zuhören. Ich genoss
seine Nähe und unsere Gespräche taten einfach gut. Anfangs waren es
auch nur die Gespräche. Aber mit zunehmender Vertrautheit kam die
Zärtlichkeit dazu. Ich war total verliebt, aber eben nicht mehr in meinen
Mann. Die Lügengeschichten zu Hause wurden meinerseits immer
abenteuerlicher und mein schlechtes Gewissen ließ mich nicht schlafen.
Essen konnte ich auch nicht mehr. Es zerriss mich förmlich. 

Es war wohl wirklich eine Frage der Zeit, bis mein Mann mich zur Rede
stellte und ich nicht mehr ausweichen konnte. Trotz aller Scham tat mir
die Beichte vor meinem Mann gut. Er will uns beiden noch eine Chance
geben, und das will ich auch. Aber wie soll das gehen? Ich sehe erst
jetzt so richtig, wie sehr ich meinen Mann verletzt habe. Wird er mir
jemals verzeihen können? Wie soll ich das Erlebte mit meinem Kollegen
aus dem Kopf bekommen? Es tat mir so gut und es tut auch weh, ihn
loszulassen. Am Ende muss ich vielleicht die Arbeit aufgeben? Das
Vertrauen meines Mannes habe ich verspielt. Kann so etwas wieder
wachsen? Ich wünsche es mir schon so sehr, dass ich in meiner Ehe
wieder glücklich werde. 

Alleine fanden wir aus dieser Situation nicht heraus. Dann kam mein
Mann auf die Idee mit der Paarberatung. Es war für uns beide eine
Riesen-Überwindung, uns dort anzumelden. Werden wir durch die
Beratung wieder zueinander finden? 
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